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ein Blatt für belmatlidK Art und Kunst. — Gedruckt und »erlegt »on Jules Werder. Bucbdruckerel, m Bern.

#eute.
Von Jobanna Siebel

Das £eben drängt obne Raft, obne Rub',
Wir muHen loandern und wandern.
Sieb', beute find wir es, icb und du,
Und morgen find es die andern.

Und weil es morgen die andern find,
Die am Wege die Blumen fid) pflücken,
£afe beute am leuchtenden blühenden Rag
Des £ebens das Berz uns beglücken.

Und loeil es morgen die andern find,
Die des Weges kommen gezogen,
£afe beute zu tiefft uns atmen die £uft
Unter des Rimmels ftrablendem Bogen.

©gttars Södjter.
8toman oort Ü5e

X.

Dem SrrüRItrtg tarnt niemanb tuiberfteRen.
2tls ber Dottor beim ©Rittageffen bie Neuigleit be»

tannt gab, roar allgemeines Staunen unb freube. Äapri,
roelcher 3ur ©bre bes Dages ebenfalls mit Seonore cinge»
laben mar, jubelte unb entfaltete fogleid) alle Dugenben
eines ©ergnügungspräfibenten für ben ©lachmittag. ©r unter»
futRte feinen ©Beinoorrat, nabm bie fd)önfte flafdje feines
tthartreufe, jagte Soreu3 aus Sehaglicfeteit unb Stroh empor
unb unterrichtete ihn, roie er in ben oerfd)iebenften C5efdjäften
nodj einiges auftreiben müffe, inbem, toenn biefe gefdjloffen,
er bie ©rioateingänge auf3ufudjen babe.

Seonore unb ©Rarianne ftanben fdjon in ber ftücfee.
florentine betupfte ficb mit Sölnifd) ©Baffer unb fefete fid)
bann ans Slaoier, obne fid) weiter um ben ©tufruhr 3U

tümmern. Der Dottor fuchte feine heften 3igarren beroor
unb ging paffenb im 3immer berutn, befab hier ein ©ilb,
bort eine Sron3e» ober ©or3eIlanfigur unb roarf manchen
nacbbentlicbcn Seitenblid 3U ber ftlaoierfpielerin hinüber,
für bie nur noch ihre ©Rufit 3U eriftieren fdjien.

frau ©tgnes fchidte Nofine mit einem ©lumenftraufe
3U ©utti: „©ergeffen Sie es nicht, Nofine, roieberholen Sie
es: ©inen frönen ©ruf? unb £err unb frau Dottor mürben
fid) freuen, toenn bie Herren ©utti ihnen beute mittag
bie ©hre ihres ©efucbes fchenten roollten." Seim dritten
Serfudje tonnte es Nofine austoenbig unb ging.

Nachmittags um brei Uhr tlingelte es. frau ©tgnes
ging felbft 3U öffnen, umarmte ihren ©ruber unb liefe fid) non

org Sped. t5

friebridj bie £anb tüffen. ©Is fie ins 3immer traten,
ging florentine auf bie ©äfte 311, ruhig, mit feinem ©In»

ftanb unb einer anmutigen Sorreftljeit, bie ben alten ©utti
bermafeen ent3üdte, bafe er trofe Stol3, ©Bürbe unb ©Budjt

ihren Hopf in feine mächtigen föänbc nahm unb 3toeimaI

ihre ©Bangen tüfete. Darauf gab fie bem etroas permirrten
friebrid) bie içjanb. ©Seiter gefdjab ibrerfeits nid)ts. ©r
übergatr ihr ein fchönes ©tui aus braunem ftalbleber, nadj»

bem er es 3uoor geöffnet, bafe man ein bides ©Irmbanb pon
fcbmerem, gelbem ©olbe unb einen Srillantring fefeen mochte,

roetche barin auf feinem blauem Samt gebettet lagen, £ier=
auf begann bie allgemeine ©egrüfeung. Dan! ber ©eroanbt»

beit ftapris rourbe ber Don fchnell herliefe, bas ©erhältnis
oertraut unb liebensmürbig. Der Sdjmud, ben florentine
oben auf bie ©itrine geftellt, mürbe allgemein bemunbert,

roas bem älteren ©utti ©tnlafe gab, 3U ertlären, bafe es

ein altes familienftüd fei, oon einem ©olbfebmiebe neu po=

liert. ©Bas man gegenwärtig taufe, fei minbermertiges unb

hohles 3eug, ©afar, reiner firlefan3.
Nachher fefete man fid) 3U Difdje, tränt etroas ©Bein

mit ©tnfdjooisbrötdjen unb bergleichen unb unterhielt fid)

hier unb bort. Später, als bas Sicht ange3ünbet morben,
brachte ein ausgefudjt feines ©Raljl neue Sefdjäftigung,
©Bohlbehagen unb feftlichteit. friebrief) unb florentine
fafeen 3ufammen 3toifd)en bem Dottor unb Seo ©utti, neben

roelcfeen fich Sapri gefunben hatte. Ohne eigentlich 3ärtlid)
3u fein, fchien fich bas neue ©aar bod) recht roohl 3U fühlen,
bafür forgte bie junge ©raut. Da bie ©Renfchen gewöhnlich
bei feften unb Sampenlid)t fdjöner unb oorteilhafter aus»
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Heute.
Von Zohanna ZIebel

Das Leben drängt ohne kast, obne Kuh',
Wir müssen wandern und wandern.
Sieh', heute sind wir es. ich und du,
Und morgen sind es die andern.

Und weil es morgen die andern sind.
Die am Wege die kiumen sich pflücken,
Latz heute am leuchtenden blühenden Hag
Des Lebens das Herr uns beglücken.

Und weil es morgen die andern sind.
Die des Weges kommen gezogen.
Laß heute zu tiefst uns atmen die Lust
Unter des Himmels strahlendem Logen.

Eynars Töchter.
Roman von We

X.

Dem Frühling kann niemand widerstehen.
AIs der Doktor beim Mittagessen die Neuigkeit be-

kannt gab, war allgemeines Staunen und Freude. Kapri,
welcher zur Ehre des Tages ebenfalls mit Leonore einge-
laden war, jubelte und entfaltete sogleich alle Tugenden
eines Vergnügungspräsidenten für den Nachmittag. Er unter-
suchte seinen Weinvorrat, nahm die schönste Flasche seines

Chartreuse, jagte Lorenz aus Behaglichkeit und Stroh empor
und unterrichtete ihn, wie er in den verschiedensten Geschäften
noch einiges auftreiben müsse, indem, wenn diese geschlossen,
er die Privateingänge aufzusuchen habe.

Leonore und Marianne standen schon in der Küche.
Florentine betupfte sich mit Kölnisch Wasser und setzte sich

dann ans Klavier, ohne sich weiter um den Aufruhr zu
kümmern. Der Doktor suchte seine besten Zigarren hervor
und ging paffend im Zimmer herum, besah hier ein Bild,
dort eine Bronze- oder Porzellanfigur und warf manchen
nachdenklichen Seitenblick zu der Klavierspielerin hinüber,
für die nur noch ihre Musik zu existieren schien.

Frau Agnes schickte Rosine mit einem Blumenstrauß
zu Butti: „Vergessen Sie es nicht, Rosine, wiederholen Sie
es: Einen schönen Gruß und Herr und Frau Doktor würden
sich freuen, wenn die Herren Butti ihnen heute mittag
die Ehre ihres Besuches schenken wollten." Beim dritten
Versuche konnte es Rosine auswendig und ging.

Nachmittags um drei Uhr klingelte es. Frau Agnes
ging selbst zu öffnen, umarmte ihren Bruder und lieh sich von

org Speck. is

Friedrich die Hand küssen. Als sie ins Zimmer traten,
ging Florentine auf die Gäste zu. ruhig, mit feinem An-
stand und einer anmutigen Korrektheit, die den alten Butti
dermaßen entzückte, daß er trotz Stolz, Würde und Wucht
ihren Kopf in seine mächtigen Hände nahm und zweimal
ihre Wangen küßte. Darauf gab sie dem etwas verwirrten
Friedrich die Hand. Weiter geschah ihrerseits nichts. Er
übergab ihr ein schönes Etui aus braunem Kalbleder, nach-

dem er es zuvor geöffnet, daß man ein dickes Armband von
schwerem, gelbem Golde und einen Brillantring sehen mochte,

welche darin auf feinem blauem Samt gebettet lagen. Hier-
auf begann die allgemeine Begrüßung. Dank der Gewandt-
heit Kapris wurde der Ton schnell herzlich, das Verhältnis
vertraut und liebenswürdig. Der Schmuck, den Florentine
oben auf die Vitrine gestellt, wurde allgemein bewundert,

was dem älteren Butti Anlaß gab, zu erklären, daß es

ein altes Familienstück sei, von einem Goldschmiede neu po-
liert. Was man gegenwärtig kaufe, sei minderwertiges und

hohles Zeug, Basar, reiner Firlefanz.
Nachher setzte man sich zu Tische, trank etwas Wein

mit Anschovisbrötchen und dergleichen und unterhielt sich

hier und dort. Später, als das Licht angezündet worden,
brachte ein ausgesucht feines Mahl neue Beschäftigung,
Wohlbehagen und Festlichkeit. Friedrich und Florentine
saßen zusammen zwischen dem Doktor und Leo Butti, neben

welchen sich Kapri gefunden hatte. Ohne eigentlich zärtlich

zu sein, schien sich das neue Paar doch recht wohl zu fühlen,
dafür sorgte die junge Braut. Da die Menschen gewöhnIÄ
bei Festen und Lampenlicht schöner und vorteilhafter aus-
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fehen, fiatte ber junge ©lann olle Urfadje, 3ufrieben 3U

fein mit feiner ©3al)l. Sein Selbftberoußtfein mar ficßerlidj

befriebigt. ^Iber auch fonft batte feine ©acßbarin eine feine
unb gefcfjicîtc ©rt, fid) fo 3U geben, baß er unroillfürlid),
non ©efpett unb ©erounberung erfüllt, ein gleiches oer=

fud)tc unb oud) artig 3uftanbe brachte.

Schon beim 3tocitcn (Sange hatte Rapri feinen ©adj=

bar auf fein fliförunternchmen gebracht unb fich anheifdjig
gemad)t, für hunberttaufenb in ©etlame angelegtes Ra=

pital ©lillionen 3urüd3iigeben als ©eroinn. ©ber ber alte

©utti, heiter, rool)l3ufricben, aber ftets roachfam, reagierte
nicht, lad)te, fagte:

„Hm, hm", unb tränt in auffälligfter Stßcife nur ®3af=

fer. Rur3 barauf erhob er fid) unb hielt eine tleinc ©ebe

über familicnrocrt unb Sfamilicnfinn, baeßte jeboch babei

gan3 fid)cr an fein fleitmotio: ©elbfad)e ift eine ©ebenfadje,
aber immerhin eine fchöne Sache. 2Bie er bas ©laterielle
unb bie familientrabition oertrat, fo fprad) ber Doftor
nachher oon bcin inneren 2Bert bes Sehens unb oon ber

Ofatnilie als Trägerin besfclben unb tarn, im ©egenfah 3U

©utti unb ohne es eigentlid) felbft 3U inerten, 3um Sd)luffc,
auf bas Sob bes Spänen 3U reben, beffen Sinnbilb biefe

Stabt mar.

©s tourbe immer toärmer. Die Herren/ mit ©us=

nahnte bes alten ©utti, er3eugten einen erheblichen Qualm,
florentine unb friebrid) festen fid) an bas Rlaoier. frau
eignes übcrioadjtc bas ©bräumen. Seonore unb ©larianne
gingen in ben ©arten hinab, um fid) 3U erfrifdjen. Dort
fdjritten fie ben oom Sdptcc gereinigten ©littclrocg entlang,
©on flüchtigen ©ogelfüßdjcn beroegt, toippte ein ©eftlein
auf unb nieber, baß ein ©ubcrroölflein nieberftäubte.

„Du", begann ©larianne, ,,id) glaubte, ©idjarb ©lar<=

3eliii fei in florentine oerliebt. 3d) habe einmal ©erfe
oon ihm gefehen."

Die ältere preßte bas ©läbdjcn heftig an fid): „Rinb,
fage niemanbem ettoas hieroon."

„©her toarum heiraten fie fid) benn nun nicht?"
Seonore feufste: ,,©dj ©ott. ©iellcicht tommt es in

ber ©he nid)t nur auf bie Siebe an, fonbern aud) barauf,
baß man 311 leben hat. 3um Sehen braucht man ©elb."

„Unb ©lar3clin hatte feines?"
„Glicht genug."
©larianne fd)toieg eine SBeilc. Dann begann fie roie=

ber nad)benflid): „Unb tuirb nun florentine glüdlid) fein?
Hat fie benn ©lar3eliit nicht aud) gern gehabt?"

„Das weife id) nicht. ÎBcifet bu, florentine ift ocr=

ftänbig unb will ben ©Item feinen Summer machen. Die
haben fo fdjon Sorgen genug. Unb bann, mir fraucn
finb oielleidjt toeniger ba, um glüdlid) 311 fein, als um
glüdlid) 311 machen. SBenn man bas fann, ift es audj
©Iüd. ©lau failli fo oieles! Das toirft bit aud) nod) merfen.
2Bas bleibt uns anberes übrig!"

„3d) glaube", fuhr ©larianne fort, „wir follteit mehr
felbftänbig fein, wir follten mehr 3ur ©rbeit er3ogen rocr=
ben. ÜBenn wir arbeiten fönnen, brauchen mir niemanb
mtb fönnen tun, unis mir roollen."

„3a, oielleidjt. Dod) bas oerftehft bu nid)t, roenig=

ftens heute." Sie fröftclte: „Romm, es ift fait. Unb fage
niemanb oon biefen Dingen, audj florentine nicht. ÜBer

roeiß, roie es bir gehen mirb, Rinb. 3n ein paar fahren
fommft bu an bie ©eiße."

„3cfj", fagte ©larianne, fchon oor ber Stubentür, unb
fah bei aller Rinblicßfeit ernft, oerftänbig unb febr ent=

fdjloffen brein: ,,3ch nehme ben ©lann, roelcher es oer=

bient." —
Die Sefanntgabe biefes ©erlöbniffes brachte bie gan3e

Stabt in ©ufregung. ©He ©lütter, roeldje Döcßter hatten,
fpradjen oon bem ©Iüd bes Kaufes ©tjnar. „Sie gehen
roie bie Semmeln meg", fagten bie ©länner beim nächften

3ufammentreffen im „3ehnthof" unb fahen ben Spnbifus
oon ber Seite an. ©landjer hatte ihn im ©erbacht ge=

habt, ©bfichten auf bas Doftorhaus 3U fultioieren. Der
Spnbifus fagte gar nichts, tat harmlos unb fd)idte ein

großartiges Slumenarrangement in bas Srauthaus.
friebrich ©utti ging aud) jeben Dag borthin. Sein

fonft etroas fühles Demperament erroärmte fid) 3ufef)cnbs
nod) mehr an bem oollenbeten 2Befen florentines. 3ßre
Sdjönheit unb ©orneßmheit befriebigten feine ©itelfeit, feinen

Stofe. 3hr fidjerer Daft, ihr maßoolles 3urüdhalten bil=
beten eine feffel, bie bas Drängenbe in ihm 3ufammen=

preßte unb hemmte mie eine Uhrfeber unb es barum nod)

oerftärfte. Da3u fam bie bürgerliche SlBoßlgcorbnetheit biefes

Haushaltes, bie edjte Her3lidjfeit bes Hausherrn, bie feine
©rt oon frau ©gnes, aus roetdjer fich alles reibungslos
ergab, ba fie 3U geben fdjicn, roenn fie nahm, 3uftimmte,
menu fie ocrncinte, unb fdjeinbar bienenb herrfdjte. ©s

liegt in einer roohlbchüteteit familie ein 3auber, bem feiner
miberftehen fann, ber itidjt gan3 oon ©ott oerlaffen ift.
Sie ift roie Sonne unb ©cgen für bie Seele, ©3ärme unb

Rühle 3ugleid). Sic ift fd)ön roie ein fixerer Hafen im
Sturm, roie ein Quell in ber 2Büfte, roie ein fdjattenber
Hain, iiberftrahlt oon ber Sonne ber Hiebe. Sie gibt
bem ciii3elncn ©übe roie ein bergenber Schoß unb ber

©efamtheit Düchtigfcit unb ©tarf. Der Staat ift oerloren
ohne fie. Sie ift bas ©Iüd ber Rinbßeit, ©rinnerung unb
Draum bes ©Iters.

friebridj ©utti mar nicht gan3 oon ©ott oerlaffen
unb roar 3unggefeIIc. Darum übergab er fidj Hals über
Ropf, mit Haut unb Haar unb je länger je mehr bem

3auber, entrann gerne ber ftrengen fudjtel nüchterner Düd)=

tigfeit feines Oheims unb rannte roie ein füllen in bie

©3cibe, in bie feine ©ef)aglid)feit bes Doftorhaufes. ©lit
Stofe 3eigte er fid) mit florentine auf ber Straße unb
berounberte in ben Höben ihre fidjere unb unauffällige ©rt.
©r brängte barauf hin, baß im frühling Hoheit fei.

©ber ber Doftor roollte nichts baoon roiffen unb roolltc
minbeftens toarten bis 3um Herbftc. florentine gab be=

fannt, baß bie ©usftattung unmöglich bis 3um frühling
fertig roerbe, unb fd)ließlidj einigte man fich auf ben Som=

mer. Die ©äherin roar ein fteter ©aft im Haufe. Die
©ähmafdjine ging roie bei einem fabritbetrieb. frau ©gnes

felbft fdjnitt 3U. florentine tat roeiter nichts, aber fie fagte,
roie es roerben follte, unb bas roar audj etroas, benn fie

hatte ©efchtnad.
3n biefer 3eit hielt fich ©larianne 3ur Rüche unb 3u

©ofine. Sie machten 3ufammen Rommiffionen, ©ofine mit
einem großen ©rmforb unb roeißer Schübe, ftifcß unb ftatt=

Iid). ©larianne ging in ihrem blauen Sadentleibe nebenher,

ein fähnlein im ÎBinb, als tinbliche Dame, ernfthaft unb

2VK me vetêk nvcne

sehen, hatte der junge Mann alle Ursache, zufrieden zu
sein mit seiner Wahl. Sein Selbstbewußtsein war sicherlich

befriedigt. Aber auch sonst hatte seine Nachbarin eine feine
und geschickte Art. sich so zu geben, daß er unwillkürlich,
von Respekt und Bewunderung erfüllt, ein gleiches oer-
suchte und auch artig zustande brachte.

Schon beim zweiten Gange hatte Kapri seinen Nach-

bar auf sein Likörunternehmen gebracht und sich anheischig

gemacht, für hunderttausend in Reklame angelegtes La-
pital Millionen zurückzugeben als Gewinn. Aber der alte

Butti, heiter, wohlzufrieden, aber stets wachsam, reagierte
nicht, lachte, sagte:

„Hm, hm", und trank in auffälligster Weise nur Was-
ser. Kurz darauf erhob er sich und hielt eine kleine Rede

über Familienwert und Familiensinn, dachte jedoch dabei

ganz sicher an sein Leitmotiv: Geldsache ist eine Nebensache,

aber immerhin eine schöne Sache. Wie er das Materielle
und die Familientradition vertrat, so sprach der Doktor
nachher von dem inneren Wert des Lebens und von der

Familie als Trägerin desselben und kam, im Gegensatz zu

Butti und ohne es eigentlich selbst zu merken, zum Schlüsse,

auf das Lob des Schönen zu reden, dessen Sinnbild diese

Stadt war.
Es wurde immer wärmer. Die Herren, mit Aus-

nähme des alten Butti, erzeugten einen erheblichen Qualm.
Florentine und Friedrich setzten sich an das Klavier. Frau
Agnes überwachte das Abräumen. Leonore und Marianne
gingen in den Garten hinab, um sich zu erfrischen. Dort
schritten sie den vom Schnee gereinigten Mittelweg entlang.
Von flüchtigen Vogclfüßchen bewegt, wippte ein Aestlein
auf und nieder, daß ein Pudcrwölklein niederstäubte.

„Du", begann Marianne, „ich glaubte, Richard Mar-
zclin sei in Florentine verliebt. Ich habe einmal Verse

von ihm gesehen."

Die ältere preßte das Mädchen heftig an sich: „Kind,
sage niemandem etwas hiervon."

„Aber warum heiraten sie sich denn nun nicht?"
Leonore seufzte: „Ach Gott. Vielleicht kommt es in

der Ehe nicht nur auf die Liebe an. sondern auch darauf,
daß man zu leben hat. Zum Leben braucht man Geld."

„Und Marzelin hatte keines?"

„Nicht genug."
Marianne schwieg eine Weile. Dann begann sie wie-

der nachdenklich: „Und wird nun Florentine glücklich sein?

Hat sie denn Marzelin nicht auch gern gehabt?"

„Das weiß ich nicht. Weißt du, Florentine ist ver-
ständig und will den Eltern keinen Kummer machen. Die
haben so schon Sorgen genug. Und dann, wir Frauen
sind vielleicht weniger da, um glücklich zu sein, als um
glücklich zu machen. Wenn man das kann, ist es auch

Glück. Man kann so vieles! Das wirst du auch noch merken.

Was bleibt uns anderes übrig!"
„Ich glaube", fuhr Marianne fort, „wir sollten mehr

selbständig sein, wir sollten mehr zur Arbeit erzogen wer-
den. Wen» wir arbeiten können, brauchen wir niemand
und können tun, was wir wollen."

„Ja, vielleicht. Doch das verstehst du nicht, wenig-
stens heute." Sie fröstelte: „Komm, es ist kalt. Und sage

niemand von diesen Dingen, auch Florentine nicht. Wer

weiß, wie es dir gehen wird, Kind. In ein paar Jahren
kommst du an die Reihe."

„Ich", sagte Marianne, schon vor der Stubentür, und
sah bei aller Kindlichkeit ernst, verständig und sehr ent-
schlössen drein: „Ich nehme den Mann, welcher es ver-
dient." —

Die Bekanntgabe dieses Verlöbnisses brachte die ganze
Stadt in Aufregung. Alle Mütter, welche Töchter hatten,
sprachen von dem Glück des Hauses Epnar. „Sie gehen
wie die Semmeln weg", sagten die Männer beim nächsten

Zusammentreffen im „Zehnthof" und sahen den Syndikus
von der Seite an. Mancher hatte ihn im Verdacht ge-

habt, Absichten auf das Doktorhaus zu kultivieren. Der
Syndikus sagte gar nichts, tat harmlos und schickte ein

großartiges Blumenarrangement in das Brauthaus.
Friedrich Butti ging auch jeden Tag dorthin. Sein

sonst etwas kühles Temperament erwärmte sich zusehends

noch mehr an dem vollendeten Wesen Florentines. Ihre
Schönheit und Vornehmheit befriedigten seine Eitelkeit, seinen

Stolz. Ihr sicherer Takt, ihr maßvolles Zurückhalten bil-
deten eine Fessel, die das Drängende in ihm zusammen-
preßte und hemmte wie eine Uhrfeder und es darum noch

verstärkte. Dazu kam die bürgerliche Wohlgeordnetheit dieses

Haushaltes, die echte Herzlichkeit des Hausherrn, die feine
Art von Frau Agnes, aus welcher sich alles reibungslos
ergab, da sie zu geben schien, wenn sie nahm, zustimmte,
wenn sie verneinte, und scheinbar dienend herrschte. Es
liegt in einer wohlbehüteten Familie ein Zauber, dem keiner

widerstehen kann, der nicht ganz von Gott verlassen ist.
Sie ist wie Sonne und Regen für die Seele, Wärme und

Kühle zugleich. Sie ist schön wie ein sicherer Hafen im
Sturm, wie ein Quell in der Wüste, wie ein schattender

Hain, überstrahlt von der Sonne der Liebe. Sie gibt
dem einzelnen Ruhe wie ein bergender Schoß und der

Gesamtheit Tüchtigkeit und Mark. Der Staat ist verloren
ohne sie. Sie ist das Glück der Kindheit, Erinnerung und

Traum des Alters.
Friedrich Butti war nicht ganz von Gott verlassen

und war Junggeselle. Darum übergab er sich Hals über
Kopf, mit Haut und Haar und je länger je mehr dem

Zauber, entrann gerne der strengen Fuchtel nüchterner Tüch-
tigkeit seines Oheims und rannte wie ein Füllen in die

Weide, in die feine Behaglichkeit des Doktorhauses. Mit
Stolz zeigte er sich mit Florentine auf der Straße und
bewunderte in den Läden ihre sichere und unauffällige Art.
Er drängte darauf hin, daß im Frühling Hochzeit sei.

Aber der Doktor wollte nichts davon wissen und wollte
mindestens warten bis zum Herbste. Florentine gab be-

kannt, daß die Ausstattung unmöglich bis zum Frühling
fertig werde, und schließlich einigte man sich auf den Som-
mer. Die Näherin war ein steter Gast im Hause. Die
Nähmaschine ging wie bei einem Fabrikbetrieb. Frau Agnes
selbst schnitt zu. Florentine tat weiter nichts, aber sie sagte,

wie es werden sollte, und das war auch etwas, denn sie

hatte Geschmack.

In dieser Zeit hielt sich Marianne zur Küche und zu

Rosine. Sie machten zusammen Kommissionen, Rosine mit
einem großen Armkorb und weißer Schürze, frisch und statt-

lich. Marianne ging in ihrem blauen Jackenkleids nebenher,

ein Fähnlein im Wind, als kindliche Dame, ernsthaft und
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befonnen. Am fütarfte teilten fie ihre Aufgabe. iRofine

ging mit Sorliebe 3um 23äder. 6s toar bas 3toeite

Saus oon ber ©de, frifdj renooiert, ber alte ßaben 3er»

Ttört unb burdj ein mobernes, fauberes ©efdjäft erlebt.
Dort lauerte ber 33ädersmann, bis fie ïam, fdjaute ibr
in bie ftirfdjenaugen, Tagte, ibre toeifje Sdjüqe paffe

gut 3um SReljl unb mandje anbere Dinge mehr, bie fie

ibm ftrenge unb ebtbar oertoies unb fo gerne börte,
bah fie roieber tarn. Denn er roar ein toaderer 3unge.
6r batte bas 'pSuIoer nid)t erfunben, roar jebod) tüchtig
im ©efdjäft unb oon Seqen tooblgeraten unter ben

ftrengen Augen feiner ÏRutter, einer groben, fdjlanfen
unb febr ernftbaften Frau, bie feit bem frühen Dobe

ibres SRamtes feft in ibren Sd)uljen ftanb.

3nbeffen ging SRariamte auf bie anbere Seite bes

äRarftes. Dort befanb fid) an ber ©de, hinter alter»

tümlidjen fRunbbogenfenftern unb mächtigen äRauertt ein

büfteres ©etoölbe, in bem alles 3U haben toar, roas man
im Sehen unb 3um Sehen brauchte: 3uder unb Kaffee,
Seife unb 2ßein, 2Bifd)Iappen unb Sonhons, ohroobl
im Gdjaufenfter jahraus, jahrein nichts 3U febcn toar
als ein paar 3idjorienpädIein auf einer Sage grauer
Rubeln unb in ber StRrtte ein fcbruar^cr SRoIjt au» ©ip3
mit toeiben Augen unb einem 3i3arrenftumpeit im fürch»

terlicb roten SDtunbe. Der 3nbaber bes Sabens toar
ein ältlicher SOtann, immer träntlidj unb barum grämlich
unb oerbroffen, aber im Sanbel unb SBanbel febr ge»

toiffenbaft unb folib. Um fo munterer toar feine junge
Frau, runblich, betoeglidj unb mit ÏRausaugen. 3u bem

Vielerlei bes Sabens batte fie nodj Sitörbonbons einge»

führt, gegen ben ^roteft ihres SOtannes. 3n ber Dal
taufte fie niemanb. Die Seute gingen bierfür lieber in
bie Sonbitoreien, bie reidjlicf) oorbanben unb üppig genug
toaren. So taufte fie fein SRenfdj. SIber gegeffen tourben
fie bodj, toeil bie Sausfrau fid) gerne unb mit ©ifer
biefer angenehmen Pflicht unter3og.

Der Saben toar uralt, ein Familienerbftüd. Stuf
Sßeibnadjten unb fonftige Fefttage toar jetoeils nodj eine

Aushilfe ba. Sonft genügte ein Sebrjunge. Der jefcige hatte
3toar feit tur3em ausgelernt. SOtarianne erinnerte fich nod),
toie er oor reichlich oier 3abren aufgetaucht mar. ©in
Sauerntnabe, tarn er aus einem ber Dörfer toeit hinten
im Sanbe, too bie Seute manchmal mehr ftinber als ©elb
hatten, ©r fdjien heute nodj bie gleichen Kleiber 311 tragen,
bie er bamals mitgebracht, eine Art Sobenftoff, graugrün,
fil3ig, fteif unb toenig elegant, aber äuherft bauerhaft. Da»
mais toaren fie ihm, 3um Späh ber gan3en Stabt, 3U

grob getoefen. Seute toaren fie ihm entfdjieben 3U flein.
©ut mittelgrob, mit einem foliben 23auemfdjöbel, einem

tüchtigen 3inn unb toilben Augen, brohten feine ftrammen
SRusfeln bie Aähte 3U fprengen. Die Sofenbeine lieben
bie bauerhaften Sdjuhe bis über ben ÜRanb, bie Aermel
bie griffeften Sänbe bis 3U ben Atmen fehen. Der arme
3unge toar erft unter ben feinen Stabtieuten febr unglüd»
Iidj getoefen unb oor Seimtoeh faft umgetommen. 3eben

Sonntag unb bei jebem SBetter nahm er am frühen SRor»

gen fein SBeibbornftödlein 3ur Sanb unb rannte nach Saufe,
oier gute Stunben hin unb 3urüd. Aber er tarn immer

toieber, toiberftanb 3äh unb eigenfinnig bem Spott ber

Wenden einer Panzerplatte.
Ist die werdende Panzerplatte einmal durch die Panzerstrecke gegangen,
so muss sie auf der sie tragenden Rollbahn gewendet werden, um den

gleichen Weg rückwärts zu laufen. Der Boden öffnet sich unter ihr. Ge-

räuschlos, fast geisterhaft, greifen riesige stählerne Arme zwischen den

Rollen hervor, packen die glühende Platte und kehren sie in der Luft,
worauf der Rollgang sogleich in umgekehrter Richtung zu laufen beginnt.
(Aus dem „Schaubuch": „Technische Schönheit". Verlag Orell Füssli.)

Umtoelt, nahm bie mürrifdje Saune bes Seljrberrn bahin,
ohne fie toeiter 3U geben, behielt jebod) entfdjieben beffen

folibe unb getoiffenhafte Art unb mürbe fcbliejjlidj, troh
ber Sah ber betoeglichen äReifterin, ein ftrammer unb braudj»

barer 33urfdje.

ailles bas hatte SRarianne miterlebt, unb an einem

Frühlingstage, ba fie auf ihrem fiebensmittelgange mit
iRofine in gelohnter Arbeitsteilung 30 bem Krämer tarn,

hatte ihr ber junge SRann, ber übrigens oon jebermann

ißeter gerufen tourbe unb 33eter fRapin hicfe, hatte er es

ihr 3um Ueberfluffe nod) felbft er3ählt. ©s toar, toie fdjon

gejagt, an einem Frühlingstage. Die Kroluffe hatten 3iem»

lieh oerblüht unb bie Amfeln 3um erften 9Rale ridjtig ge»

fungen. An allen ©den lärmten bie Spähen, unb bie

Sonne fchien, toie es ihre Pflicht toar; benn biefe Stabt
ohne Sonne toar nicht bie richtige Stabt, fonbern nur,
toie etroa in fahlen, falten 2ßintertagen, ein äRufeumsftüd,
eine 3ridjnung mit ffurrilen Dächern, lichtlofen Arfaben,

fühlen Faffaben mit Dören unb Fenftern aus hartem, ge»

meiheltem Stein.
Aber an biefem Frühlingsmorgen brang aus ben ©är»

ten fdjon ber erfte Sßohlgerudj heroor unb legte fich toie
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besonnen. Am Markte teilten sie ihre Aufgabe. Rosine

ging mit Vorliebe zum Bäcker. Es war das zweite

Haus von der Ecke, frisch renoviert, der alte Laden zer-
stört und durch ein modernes, sauberes Geschäft erseht.

Dort lauerte der Bäckersmann, bis sie kam, schaute ihr
in die Kirschenaugen, sagte, ihre weihe Schürze passe

gut zum Mehl und manche andere Dinge mehr, die sie

ihm strenge und ehrbar verwies und so gerne hörte,
dah sie wieder kam. Denn er war ein wackerer Junge.
Er hatte das Pulver nicht erfunden, war jedoch tüchtig
im Geschäft und von Herzen wohlgeraten unter den

strengen Augen seiner Mutter, einer grohen, schlanken

und sehr ernsthaften Frau, die seit dem frühen Tode
ihres Mannes fest in ihren Schuhen stand.

Indessen ging Marianne auf die andere Seite des

Marktes. Dort befand sich an der Ecke, hinter alter-
tümlichen Rundbogenfenstern und mächtigen Mauern ein

düsteres Gewölbe, in dem alles zu haben war, was man
im Leben und zum Leben brauchte: Zucker und Kaffee,
Seife und Wein, Wischlappen und Bonbons, obwohl
im Schaufenster jahraus, jahrein nichts zu sehen war
als ein paar Zichorienpäcklein auf einer Lage grauer
Nudeln und in der Mitte ein schwarzer Mohr ans Gips
mit weihen Augen und einem Zigarrenstumpen im fürch-
terlich roten Munde. Der Inhaber des Ladens war
ein ältlicher Mann, immer kränklich und darum grämlich
und verdrossen, aber im Handel und Wandel sehr ge-

wissenhaft und solid. Um so munterer war seine junge
Frau, rundlich, beweglich und mit Mausaugen. Zu dem

Vielerlei des Ladens hatte sie noch Likörbonbons einge-

führt, gegen den Protest ihres Mannes. In der Tat
kaufte sie niemand. Die Leute gingen hierfür lieber in
die Konditoreien, die reichlich vorhanden und üppig genug
waren. So kaufte sie kein Mensch. Aber gegessen wurden
sie doch, weil die Hausfrau sich gerne und mit Eifer
dieser angenehmen Pflicht unterzog.

Der Laden war uralt, ein Familienerbstück. Auf
Weihnachten und sonstige Festtage war jeweils noch eine

Aushilfe da. Sonst genügte ein Lehrjunge. Der jetzige hatte
zwar seit kurzem ausgelernt. Marianne erinnerte sich noch,

wie er vor reichlich vier Jahren aufgetaucht war. Ein
Bauernknabe, kam er aus einem der Dörfer weit hinten
im Lande, wo die Leute manchmal mehr Kinder als Geld
hatten. Er schien heute noch die gleichen Kleider zu tragen,
die er damals mitgebracht, eine Art Lodenstoff, graugrün,
filzig, steif und wenig elegant, aber äuherst dauerhaft. Da-
mals waren sie ihm, zum Späh der ganzen Stadt, zu

groh gewesen. Heute waren sie ihm entschieden zu klein.
Gut mittelgroh, mit einem soliden Bauernschädel, einem

tüchtigen Kinn und wilden Augen, drohten seine strammen
Muskeln die Nähte zu sprengen. Die Hosenbeine liehen
die dauerhaften Schuhe bis über den Rand, die Aermel
die griffesten Hände bis zu den Armen sehen. Der arme
Junge war erst unter den feinen Stadtleuten sehr Unglück-

lich gewesen und vor Heimweh fast umgekommen. Jeden

Sonntag und bei jedem Wetter nahm er am frühen Mor-
gen sein Weihdornstöcklein zur Hand und rannte nach Hause,

vier gute Stunden hin und zurück. Aber er kam immer

wieder, widerstand zäh und eigensinnig dem Spott der

^Veiràen einer Panzerplatte.
Ist die werdende Lan2erplatte einmal dureü die Lan^erstreeke KeZanZen,
so muss sie suk der sie trszeuckeu RoNbalm xevvenâet terrien, um àeu

Zleiàen rückwärts laufen. Der Loden öffnet sieü unter iür. (^e-

räuseUIos, ksst geisteriuNt, greikeu riesige stäUIerus árme s«üseUsu Neu

Rolleu Iiervor, psàeu Nie xiüNeuc!« Platte uuü keiiren sie iu àer putt,
»mrauk àer kollgAux soZIeieU iu um^àeUrtsr lîiclituux nu laukeu Uegiuut.
^ns dein „Zeüauliuelz" : „l'eeüniselie Leüönüeit". Verlag Orell kussli.)

Umwelt, nahm die mürrische Laune des Lehrherrn dahin,
ohne sie weiter zu geben, behielt jedoch entschieden dessen

solide und gewissenhafte Art und wurde schliehlich, trotz

der Hatz der beweglichen Meisterin, ein strammer und brauch-

barer Bursche.

Alles das hatte Marianne miterlebt, und an einem

Frühlingstage, da sie auf ihrem Lebensmittelgange mit
Rosine in gewohnter Arbeitsteilung zu dem Krämer kam,

hatte ihr der junge Mann, der übrigens von jedermann

Peter gerufen wurde und Peter Rapin hieh, hatte er es

ihr zum Ueberflusse noch selbst erzählt. Es war, wie schon

gesagt, an einem Frühlingstage. Die Krokusse hatten ziem-

lich verblüht und die Amseln zum ersten Male richtig ge-

sungen. An allen Ecken lärmten die Spatzen, und die

Sonne schien, wie es ihre Pflicht war: denn diese Stadt
ohne Sonne war nicht die richtige Stadt, sondern nur,
wie etwa in kahlen, kalten Wintertagen, ein Museumsstück,

eine Zeichnung mit skurrilen Dächern, lichtlosen Arkaden,

kühlen Fassaden mit Toren und Fenstern aus hartem, ge-

meiheltem Stein.
Aber an diesem Frühlingsmorgen drang aus den Gär-

ten schon der erste Wohlgeruch hervor und legte sich wie



208 DIE BERNER WDCHE

Aluminiumfabrik in Neuhausen am Rheinfall. (Errichtet 1888

eine IBolfe oon ©Ibnung uitb Duft über Häufer unb ©äffen.
Die fetteren ©iebcl fdjroammett int Himmelsblau, unb bie
Sonne hing golben an all bett narrifdjen alten Dädjcrn.
Matt atmete tief, hatte Scbnfüdjtc, matt rauhte nicfjt roo»

ttarf), ttitb Hoffnungen, man umfite nicht utorauf. Sin Vlute
lag oiel Unruhe unb Hebensluft, bie Durmubreit fdjlugcn
oertteI)tnIicf)cr, jeher ©Iodenflattg fang oon fffeften, mtb bie
laue blaue Hüft mar erfüllt oott 933agcluft unb Abenteuer.

(3rortfebung folgt.)

Aluminium.
©eroimtuttg, Verarbeitung unb Verroenbung. *)

Das ©Uuminium ift bas oerbreitetfte Metall auf ber
©rbc. ©s bilbet 8 Vro3cnt ber ©rbrinbe uttb mirb in ber
Wenge nur 001t jrnei ©Iementen übertroffen: oom Sauer»
ftoff uttb »ont Sillium. ©Bare feine ©eroinnung ebeitfoleidjt,
mie feine Verbreitung allgemein ift, fo mühten längft alle
©ebraudjsgegenftäitbe uttb ©inridjtungen, bei benett Solibität
unb leidjtes ffieroidjt roünfcbettstoerie ©igenfdjaften finb, aus
Aluminium crftellt feilt. HIber biefes Wetall lommt eben,
ittt ©egcttfafi 31t anbern Metallen, in ber SRatur nie rein
oor uttb tann nur itt einem umftänblicben Verfahren unb
mirtfdjaftlid) nur aus einem beftimmten, nidjt febr häufigen
©fobftoff bergeftellt merben. Heute nod). Dod) fdjeint
uns itidjt ausgefdjloffcn, bah neue billigere Hcrftellungs»
oerfabrett erfuttben merben; unb battit bilrfte bas Aluminium
3Uitt Hnioerfalmetall merben, oorausgefefct, baf? nitbt in»
3toifd)en anbere ttod) gebraudjsnüblidjerc Materialien ge=
futtbett ober erfunben merben.

Das ©lluminium ift ein ttod) junges Metall, ©s ift
oor faillit einem Sabrbunbert entbedt unb oor erft 40 Sabren
itt bie Dcdjnif eingeführt morbett. Snt Sabre 1825 [teilte
erftmals ber bättifdie Qforfdjer 0 e r ft e b t Aluminium labara»

*) ailir entnehmen btc meiften unferer îlngaben uttb bem itt»

ftrultiuen ©teferate, bas Herr fßtof. ®r. 9t. 0. jeerlebcr, ted)nijd)cr Seiler
bei 9nuntiniuttt'3nbufltie ©tcutjmifcn, bei ber Sorfübrung bes Kulturfilmes
„ailuminiunt" am 15. gebruar im „Spicnbib" in SBem t)ielt. Die 5tli[d)ees
würben uns uon ber ginn« in ©îeujjaufen freimblfdjft 3tir Verfügung geftetit.

toriumsmäfjig her, inbem er
©lluminiumcblorib mit Ka»
liumamalgam 3ufantmen=
f(bmol3 unb auf biefe ©Beifc
einige feine flitter ©llumt»
niunt geroann. 30 Sabre
fpäter oerbefferte ber fferan»
3ofe St. ©laire D e oille
bas Verfahren, inbem er bas
Kalium burd) ©tatrium unb
bas ©bloraluminium burdj
bas beftänbigere ©Jatrium»
unb ©lluminium=DoppeI=
djlorib erfebte unb bierburd)
bas Haboratoriumsoerfabrett
3u einem tedjnifcbeit entrait»
feite. Sdjon St. ©laire De»
utile ertannte bie Möglidjfeit
ber eleftrodjemifdjen ©eroin»

ttung; aber es fehlten ihm
bie tedjnifdjen Mittel 3ur
Durdjfübrung erfolgoerfpre»
cbenber Verfudje. Denn erft
1854 tourbe mit ber ©r=

finbung ber Dpnamomafdjine
bie roirtfd)aftlid)e ©rohftrom»
attelle erfdjloffen, mit ber bie
©Iluminiumgeroimtung im
©rohen möglid) tourbe. Das
Verfahren bierfür raurbe

1886 oott 3toei ©elebrten, unabhängig ooneinanber, ge=

funben. Der Sfran3ofe Héroulb unb ber ©Imerifaner
Hall teilen fid) in ben SRubm, ber ©Belt biefes bod)=
roid)tige Metall gefd)enft 3U haben.

Die ©erainnuttgsmetbobe oon Héroult unb Hall be»

ruht barin, bah Donerbe (©lluminiumoxtjb) in gefd)mol3enem
Krpolitb (Matrium=©lIuminium=gIuorib) aufgelöft unb ber
eleftrodjemifdjen ©tebuftion unterroorfen roirb. Héroulb
fattb in Ofranfrcicb felbft für feine ©rfinbung feine Snter»
effenten. So tourbe ©teubaufen am ©tbeinfalt, roo 1888
citt ©Ieftri3itätsroerf entftanben roar unb roo bie neugegrün»
bete S tf) tu e i 3. Metallurgifdje © e f e 11 f d) a f t Hé=
rouit ©elcgenfjeit gab, fein Verfahren aussuarbeiten, bie
©Biege ber europäifeben ©Iluminiuminbuftrie. Von ©teubaufen
aus oerbreitete fidj bie Snbuftrie über 3?ranfreidj unb
Deutfdjlanb uttb ©torroegen, roeld) lehteres flanb oermöge
feiner ©Bafferträfte beute ungefähr bie gleiche Menge pro»
bu3iert roie bie Scbroei3. 3n ©Imerifa begann bie ©lluminium»
probuftion suerft in einem ©Bert itt Vittsburg, oon roo fie
balb an ben ©tiagarafall unb 3roar auf bie tanabifebe
Seite 3U ben neu erftanbenen ©rohtraftroerten überfiebelte.

Das ©lusgangsprobuft für bie ©Iluminiumgeroinnung
ift V auxit, ein rotes Donerbebobrat, bas feinen Stamen
oon ber fleinen fran3öfifcf>en Stabt Vaux (bei Hlrles) her
bat, allroo fid) grohe Hager biefer ©rbe finben. Das oor»
gebrochene Vauxit roirb mit Kalt uttb Soba gemifdjt unb
in einem Drehofen bei ©Beihglut geglüht, bann gefühlt,
fein gemahlen unb in beihem ©Baffer aufgelöft, rooburd)
bie Verunreinigungen, ©ifenoxpb unb Ktefelfäure, aus»
gefebieben roerben. Das fo geroonnene ©tIuminiumoxt)b roirb
int Kal3inierofcit 3U reitter roeiher Donerbe gebrannt. Diefe
roirb in Säde oerpadt unb in bie ©Iluminiumfabrifen oer»
febidt, roo aus ihr burdj Sd)mel3eIeftroIt)fe bas ©lluminium
berausgefd)mol3eit roirb.

Der Vorgang ift folgenber: Der eleftrifcbe Sd)tttel3=
ofen, beffen ©Bättbe unb ©oben aus Koblenplatten befteben,
roirb mit Donerbe befdjidt; biefer rourbe oorber, ihres hoben
Sd)ntel3grabes roegen (2080 ©rab), Krpolitb als ffrluh»
mittel beigetnifdjt. Sit ben Ofen taud)en eine ©leibe oon
©Ieftrobett aus Vetroltots. Sdjattet matt nun ben eleftrifdjett
Strom ein, fo bilbet fid) srotfdjen ben ©teftroben unb ben
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àlumiiiiumkakrili in IXsuìnnisen »in lîkeillksll. (Lrriebwt 1888.>

à Wolke von Ahnung und Duft über Häuser und Gassen.
Die heiteren Giebel schwammen im Himmelsblau, und die
Sonne hing golden an all den närrischen alten Dächern.
Man atmete tief, hatte Sehnsüchte, man wuhte nicht wo-
nach, und Hoffnungen, man wuhte nicht worauf. Im Blute
lag viel Unruhe und Lebenslust, die Turmuhren schlugen

vernehmlicher, jeder Glockenklang sang von Festen, und die
laue blaue Luft war erfüllt von Wagelust und Abenteuer.

(Fortsetzung folgt.)

Aluminium.
Gewinnung, Verarbeitung und Verwendung.*)

Das Aluminium ist das verbreitetste Metall auf der
Erde. Es bildet 8 Prozent der Erdrinde und wird in der
Menge nur von zwei Elementen ttbertroffen: vom Sauer-
staff und von« Silizinm. Wäre seine Gewinnung ebensoleicht,
wie seine Verbreitnng allgemein ist, so mühten längst alle
Gebrauchsgegenstände und Einrichtungen, bei denen Solidität
und leichtes Gewicht wünschenswerte Eigenschaften sind, aus
Aluminium erstellt sein. Aber dieses Metall kommt eben,
im Gegensatz zu andern Metallen, in der Natur nie rein
vor und kann nur in einem umständlichen Verfahren und
wirtschaftlich nur aus einem bestimmten, nicht sehr häufigen
Rohstoff hergestellt werden. Heute noch. Doch scheint
uns nicht ausgeschlossen, dah neue billigere Herstellungs-
verfahren erfunden werden: und dann dürfte das Aluminium
zum klniversalnietall werden, vorausgesetzt, das; nicht in-
zwischen andere noch gebrauchsnützlichere Materialien ge-
funden oder erfunden werden.

Das Aluminium ist ein noch junges Metall. Es ist
vor kaum einem Jahrhundert entdeckt und vor erst 40 Jahren
in die Technik eingeführt worden. Im Jahre 1825 stellte
erstmals der dänische Forscher O er stedt Aluminium labara-

') Wir entnehmen die meiste» unserer Angaben und Zahlen dem in-
struktiven Referate, das Herr Prof. Dr. A. v. Zeerleder, technischer Leiter
der Aluminium-Industrie Reuhansen, bei der Vorführung des Kulturfilmes
„Aluminium" am IS. Februar im „Splendid" in Bern hielt. Die Klischees
wurden uns von der Firma in Reuhausen freundlichst zur Verfügung gestellt.

toriumsmähig her. indem er
Aluminiumchlorid init Ka-
liumamalgam zusammen-
schmolz und auf diese Weise
einige feine Flitter Alumi-
nium gewann. 30 Jahre
später verbesserte der Fran-
zose St. Claire Deville
das Verfahren, indem er das
Kalium durch Natrium und
das Chloraluminium durch
das beständigere Natrium-
und Aluminium-Doppel-
chlorid ersetzte und hierdurch
das Laboratoriumsverfahren
zu einem technischen entwik-
leite. Schon St. Claire De-
ville erkannte die Möglichkeit
der elektrochemischen Eewin-
nung: aber es fehlten ihm
die technischen Mittel zur
Durchführung erfolgverspre-
chender Versuche. Denn erst
1854 wurde mit der Er-
findung der Dynamomaschine
die wirtschaftliche Erohstrom-
guelle erschlossen, mit der die
Aluminiumgewinnung im
Grohen möglich wurde. Das
Verfahren hierfür wurde

1386 von zwei Gelehrten, unabhängig voneinander, ge-
funden. Der Franzose Hêrould und der Amerikaner
Hall teilen sich in den Ruhm, der Welt dieses hoch-
wichtige Metall geschenkt zu haben.

Die Eewinnungsmethode von Hêroult und Hall be-
ruht darin, dah Tonerde (Aluminiumoryd) in geschmolzenem
Kryolith (Natrium-Aluminium-Fluorid) aufgelöst und der
elektrochemischen Reduktion unterworfen wird. Hêrould
fand in Frankreich selbst für seine Erfindung keine Inter-
essenten. So wurde Neuhausen am Rheinfall, wo 1338
ein Elektrizitätswerk entstanden war und wo die neugegrün-
dete Schweiz. Metallurgische Gesellschaft Hê-
roult Gelegenheit gab, sein Verfahren auszuarbeiten, die
Wiege der europäischen Aluminiumindustrie. Von Neuhausen
aus verbreitete sich die Industrie über Frankreich und
Deutschland und Norwegen, welch letzteres Land vermöge
seiner Wasserkräfte heute ungefähr die gleiche Menge pro-
duziert wie die Schweiz. In Amerika begann die Aluminium-
Produktion zuerst in einem Werk in Pittsburg, von wo sie

bald an den Niagarafall und zwar auf die kanadische
Seite zu den neu erstandenen Grohkraftwerken übersiedelte.

Das Ausgangsprodukt für die Aluminiumgewinnung
ist Bauxit, ein rotes Tonerdehydrat, das seinen Namen
von der kleinen französischen Stadt Baux (bei Arles) her
hat, allwo sich grohe Lager dieser Erde finden. Das vor-
gebrochene Bauxit wird mit Kalk und Soda gemischt und
in einem Drehofen bei Weitzglut geglüht, dann gekühlt,
fein gemahlen und in heitzem Wasser aufgelöst, wodurch
die Verunreinigungen, Eisenoxyd und Kieselsäure, aus-
geschieden werden. Das so gewonnene Aluminiumoxyd wird
im Kalzinierofen zu reiner weitzer Tonerde gebrannt. Diese
wird in Säcke verpackt und in die Aluminiumfabriken ver-
schickt, wo aus ihr durch Schmelzelektrolyse das Aluminium
herausgeschmolzen wird.

Der Vorgang ist folgender: Der elektrische Schmelz-
ofen, dessen Wände und Boden aus Kohlenplatten bestehen,
wird mit Tonerde beschickt: dieser wurde vorher, ihres hohen
Schmelzgrades wegen (2080 Grad), Kryolith als Fluh-
Mittel beigemischt. In den Ofen tauchen eine Reihe von
Elektroden aus Petrolkoks. Schaltet man nun den elektrischen
Strom ein. so bildet sich zwischen den Elektroden und den
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